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¦¦^Isp Annette Hug

Rindviecher?

In einer asiatischen Grossstadt hatte ich
mich daran gewöhnt, dass zum Duschen
ein Plastikeimer reichte und eine Kelle,
mit der man sich das Wasser über den

Körper goss. Es war selbstverständlich
geworden, dass Fussgängerinnen nach
Löchern im Strassenbelag und offenen
Dolen Ausschau hielten, um nicht
hineinzufallen. Zeitplanung war überflüssig

geworden, weil nur vorhersehbar

war, dass Pannen und Staus zu spontanen

Entscheidungen zwingen würden.
Und ich stellte fest, dass das Glück oder
Unglück im Alltag selten von solchen
Unannehmlichkeiten abhing.

Zurück in der Schweiz wurde ein See

über mir ausgesiebt, als ich zum Duschen
in der Badewanne stand. Die Strassen
machten einen unwirklichen Eindruck,
es war mir unverständlich, weshalb
Gehsteige, Fussgängerstreifen und Traminseln

aussehen müssten, als hätte sie

noch nie ein Mensch betreten, geschweige

denn ein Lastwagen gerammt. Dass
ich nun statistisch-durchschnittlich
sieben Mal mehr Energie verbrauchte als

zuvor, war eine konkret erfahrene
Realität, der ich gerne entflohen wäre, aber
ich war aus Heimweh zurückgekehrt und
nach wenigen Monaten waren die

Energievergleichszahlen abstrakt geworden,

es gehörte zum Leben, dass Duschköpfe

verstellbar, Strassenbahnen pünkt¬

lich und Lebensmittel sauber deklariert
waren.

Nur das Heimweh legte sich nicht.
Das lag vielleicht daran, dass ich nur
körperlich, aber noch nicht geistig
daheim angekommen war, dachte ich und
vertiefte mich in die «Geschichte der
Schweiz und der Schweizer», wo auf Seite

220 stand: «Wie die Chronik berichtet,
warfen die Frauen von Schwyz den
Mönchen von Einsiedeln vor, als
Viehzüchter rücksichtslos den Boden zu
vergeuden, unbekümmert um die Hungersnot

ihrer Nachbarn. Das war 1315 - das

Jahr von Morgarten war auch das Jahr
einer grossen Hungersnot in Westeuropa.»

Diese Frauen erschienen mir als
direkte Ahninnen, hatten sie doch die

Paraphrase vorweggenommen, die mich im
Zug des Abstimmungskampfes für eine
Schweiz ohne Armee begeistert hatte:
«Volksinitiative zur Abschaffung des

Patriarchats - Für eine Schweiz ohne
Hornochsen».

Eben hatten sich in der Statistik des

Worldwatch Institute die Kurven des

Bevölkerungswachstums und der

Getreideproduktion gekreuzt. Zum ersten

Mal wuchs die Getreideproduktion
langsamer als die Bevölkerung, zu viele
Böden gingen durch Versalzung und
Erosion verloren, die Fortschritte in der

Bewässerung und Mechanisierung
begannen ihren Preis zu fordern. Also stellte
sich die Verteilungsfrage noch akuter als

zuvor. Weshalb sollte hochwertiges
Getreide aus Südamerika als Futtermittel

nach Europa geliefert werden, damit
hier Kühe gemästet wurden, die eine
Milchschwemme verursachten und als

Fleisch nur einen Zehntel der Kalorien
lieferten, die das Getreide abgegeben
hätte Ich wurde Vegetarierin und machte

mich auf die Suche nach den
protestierenden Frauen von Schwyz.

Diejahrel315teî3î7wareninganz
Europa mörderisch gewesen. Es waren
feuchteJahre mit schlechten Ernten, den
Bauernfamilien blieb nach Abzug der
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Zinsen nichts übrig. Die Schweiz war
zwar, laut Jean-François Bergier, weniger

betroffen als das übrige Europa und
profitierte teilweise von den hohen Preisen

für landwirtschaftliche Produkte,
trotzdem hungerten die einfachen Leute
in der Innerschweiz. Die Klöster - allen

voran Einsiedeln - hatten einen
Innovationsschub eingeleitet. Auf ihren

grossen Gütern führten sie die Viehzucht
für den Export von Fleisch und
Milchprodukten ein, während in den meisten
Tälern Fleischkonsum ein Luxus war.
Kühe, Ziegen und Schweine waren Teil
einer Subsistenzwirtschaft, die als

Grundnahrungsmittel Getreidebrei
hervorbrachte.

In den deutschsprachigen Chroniken
vom Weissen Buch von Samen bis

Aegidius Tschudi findet sich kein Hinweis

auf die gesuchten Frauen, die
«Geschichte der Schweiz und der Schweizer»

verzichtet auf Quellenangaben.
Stattdessen häuften sich die irritierenden

Informationen: Im Laufe des Mar-
chenstreits hatten die Schwyzer ein
Jahrhundert lang die Einsiedler angegriffen,
in einem Kleinkrieg der inneren Kantone

um Weideplätze waren Heuschober

geleert, Viehherden gestohlen, Ernten
vernichtet und Mönche entführt worden.

Aber nicht nur Pfaffen waren Opfer

der Schwyzer. «Kühe und anderes

Vieh entrissen sie auch der Ita Kramer,
die in Bennau mehrere Güter besass»,
schreibt Fritz Glauser in einer eindrücklichen

Liste von Untaten. Der Einsiedler

Schulmeister Rudolfvon Radegg fasst

in seinem Augenzeugenbericht über den
Überfall betrunkener Schwyzer
Burschen auf sein Kloster am 6.Januarl314
zusammen:
«Edel ist die Erde, gemein der Bewohner,

treu
Ist der Boden, treulos der Bewohner, von
Betrug gesättigt.
Dieses Volk kennt keinen König und kein

Gesetz, sondern nimmt nach
Belieben
Wie die Tyrannen, was ihm gefällt. »

Hatten sich die Frauen von Schwyz
vor den Karren ihrer Männer spannen
lassen, um deren Fehde mit den Mönchen

zuzuspitzen? Auf den Alpen, wo
die Schwyzer ihr Vieh sömmerten, wurden

bei archäologischen Grabungen
weder Kochtöpfe noch sonstiges
Haushaltgeschirr gefunden, dafür haufenweise

Knochen erlegten Wilds. Töpfe mit
Spuren des besagten Getreidebreis fanden

sich dagegen in den Talstätten. Der
Archäologe Werner Meyer will daraus
keine voreiligen Schlüsse auf eine
geschlechtliche Arbeitsteilung ziehen, aber
damals, kurz nach der Rückkehr aus der
asiatischen Grossstadt, schien mir die
Sache eindeutig zu sein: Bei den einfachen

Leuten kümmerten sich die Männer
ums Vieh, die Frauen um die Felder und
die Gärten, und während letztere das

Überleben sicherten, gefährdeten die
Männer mit ihren Kämpfen um Weideland

den Frieden, den ihre Familien
brauchten. Also waren die Frauen von
Schwyz in die alte Falle gegangen und
hatten sich gegen die fremden Männer
gewehrt, weil es zu gefährlich war, die

eigenen herauszufordern.
Wenn es denn einen Protest gegeben

hat - noch heute suche ich vergeblich
nach einer direkten Quelle. Sachdienliche

Hinweise sind jederzeit willkommen.
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